
1. Der Originaltext

SCHWANGER TROTZ CHEMOTHERAPIE

2008 erkrankte Sandra G. aus Nürnberg an Brustkrebs. Sie unterzog sich 
einer Chemotherapie, zu deren größten Risiken Unfruchtbarkeit gehört. Die 
Ärzte im Erlanger Uniklinikum wiesen Sandra G. auf die Möglichkeit eines 
neuen Verfahrens in der Reproduktionsmedizin hin. Vor der Behandlung wur-
de Eierstockgewebe entnommen, eingefroren und nach der Krebstherapie 
wieder eingepflanzt. Sandra G. wurde so auf natürlichem Wege schwanger 
(Titel und Teaser entsprechen der Online-Fassung des Artikels). 

„Schwanger trotz 
Chemotherapie“

So viel Story auf so 
wenig Platz. So viel 
Gefühl wie Fakten 
und Hintergrund: 
Wie Katja Auer ihre 
Geschichte in knapp 
vier Stunden 
recherchiert und 
geschrieben hat. Und 
worauf es ihr dabei 
ankommt. 

Serie Handwerk 
Storytelling

Was ist es?
„Schwanger trotz Chemotherapie“ ist der 
achte Text in unserer Serie „Handwerk 
Story telling“: Sie finden in jeder Ausgabe 
der Ideen-Werkstatt ein Best-Practice-
Beispiel mit besonders gut erzählten Texten 
aus allen Genres. 

Wer macht es?
Autorin der Serie ist Marie Lampert, die die 
jeweiligen Texte analysiert, kommentiert 
und hier erstmals vorstellt. Die Serie 
entsteht in Kooperation mit dem Portal 
storytelling.abzv.de der ABZV, dem 
Bildungswerk der Zeitungen.

Was bringt es?
Antworten auf die Fragen: Was macht 
einen guten Text aus? Und welche dabei 
genutzten Werkzeuge sind für jedermann 
brauchbar? 
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Erlangen/Neu-Ulm – Isabel liebt ihren kleinen Bruder (der Anlass für den Text). Matías ist 
der Einzige in der Familie, der von ihr Küsschen bekommt, erzählt ihre Mutter Sandra 
(die Hauptfigur). Dass die Zweijährige vor wenigen Wochen noch ein Geschwisterchen 
bekommen hat, war nicht selbstverständlich. Denn Sandra G. ist eine medizinische Ra-
rität: Sie ist die erste Frau in Deutschland, die nach einer Brustkrebstherapie unfruchtbar 
wurde und doch noch zwei Kinder bekam (der nachrichtliche Kern). Die Ärzte am Erlanger 
Uniklinikum entnahmen der Nürnbergerin vor der Behandlung Eierstockgewebe, froren 
es ein und pflanzten es nach der Krebstherapie wieder ein. Sandra G. wurde auf natür-
lichem Wege schwanger. Nun sogar zum zweiten Mal (der Zusammenhang – kurz, knapp, 
verständlich).

„Das ist ein Geschenk“, sagt die junge Frau. Ehrfürchtig und dankbar sei sie, sagt sie, 
auch wenn sie im Alltag manchmal vergesse, wie außergewöhnlich ihr Schicksal ist. So 
gut geht es ihr inzwischen wieder. Weil sie anderen Frauen Mut machen will, erzählt sie 
ihre Geschichte (das Portal zum Hintergrund).

Der Knoten in der Brust war bösartig, es folgte Chemotherapie
2008, da war sie 28 Jahre alt, erkrankte Sandra G. an Brustkrebs. Sie hat es gar nicht 
glauben wollen, erzählt sie, noch nie habe es in ihrer Familie einen Fall von Brustkrebs 
gegeben (Fallhöhe). Doch der Knoten war bösartig, es folgten Chemotherapie, Operation, 
Bestrahlung. Und die Prognose, dass sie vielleicht nie Kinder haben würde. Unfrucht-
barkeit gehört zu den größten Risiken der Therapie. 

Die Ärzte im Erlanger Uniklinikum wiesen Sandra G. auf die Möglichkeit hin, sich Eier-
stockgewebe entnehmen und später wieder einsetzen zu lassen. Ohne Garantie freilich. 
Aber auch ohne größeres Risiko. „Das war der Strohhalm, an den ich mich geklammert 
habe“, sagt sie. Zuvor hatte sie nie von der Möglichkeit gehört, wieso auch, in dem Alter 
setzt sich kaum eine gesunde Frau mit solchen Fragen auseinander. Deshalb würden alle 
Krebspatientinnen im Erlanger Klinikum inzwischen auf dieses Verfahren hingewiesen, 
sagt der Biologe Ralf Dittrich (Protagonist 2, der Experte, leitet über vom Fallbeispiel ins All-

gemeine), der wissenschaftliche Leiter der Reproduktionsmedizin. Zumindest solche, die 
jünger sind als 35 Jahre.

„Viele wissen nicht einmal, dass sie nach einer Chemotherapie unfruchtbar werden 
können“
Bei älteren Frauen wird Eierstockgewebe nur ausnahmsweise entnommen, da die Chance 
stark sinkt, dass sie noch schwanger werden können. „Aber wir nehmen das nicht ganz 
genau“, sagt Dittrich. Viele Patientinnen wüssten nichts von der Methode, sagt er, „viele 
wissen nicht einmal, dass sie nach einer Chemotherapie unfruchtbar werden können“. 
Aber während der ganzen psychischen Belastung, die eine Krebsdiagnose mit sich bringe, 
die ja meistens überraschend gestellt wird, könnte es beruhigend wirken, wenigstens den 
Kinderwunsch nicht direkt aufgeben zu müssen.

Noch zahlen die Krankenkassen diese Behandlung nicht, sagt Dittrich, dafür wollten 
sich die Wissenschaftler an der Uniklinik Erlangen aber nun einsetzen. Immerhin sei die 
Erfolgsquote der Beweis, dass die Methode erfolgreich sei: 21 Frauen sei bis Ende 2013 
ihr entnommenes Eierstockgewebe wieder transplantiert worden, sieben davon hätten 
inzwischen ein Kind geboren. Bis jetzt wurden 39 Frauen behandelt, es werden immer 
mehr.

Sandra G. hat ihren Matías am Muttertag bekommen. In Neu-Ulm, da sie umgezogen 
ist. Aber sie hat gleich im Erlanger Klinikum angerufen. „Wir haben uns riesig gefreut“, 
sagt Dittrich (Der Schluss bindet Handlungs- und Faktenstrang zusammen und wieder an den 
Einstieg.).

Wir danken Katja Auer, dem Uni-Klinikum Erlangen (Foto) und der „Süddeutschen Zei-
tung“ für das kostenfreie Überlassen der Rechte.

Die Originalfassung Online bei sueddeutsche.de am 28. Mai 2015.

Dem Thema Storytelling mit weiteren 
Analysen von Marie Lampert ist ein 
Webportal der ABZV gewidmet, das Sie 
hier finden:
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Erlangen/Neu-Ulm – Isabel liebt ihren
kleinen Bruder. Matías ist der einzige in
der Familie, der von ihr Küsschen be-
kommt, erzählt ihre Mutter Sandra. Dass
die Zweijährige vor wenigenWochen noch
ein Geschwisterchen bekommen hat, war
nicht selbstverständlich. Denn Sandra G.
ist eine medizinische Rarität: Sie ist die
erste Frau in Deutschland, die nach einer
Brustkrebstherapie unfruchtbar wurde
unddochnochzweiKinderbekam.DieÄrz-
te am Erlanger Uniklinikum entnahmen
derNürnbergerinvorderBehandlungEier-
stockgewebe, froren es ein und pflanzten
es nach der Krebstherapie wieder ein.
Sandra G. wurde auf natürlichem Wege
schwanger. Nun sogar zum zweitenMal.

„Das ist ein Geschenk“, sagt die junge
Frau.Ehrfürchtig unddankbar sei sie, sagt
sie, auchwennsie imAlltagmanchmalver-
gesse, wie außergewöhnlich ihr Schicksal
ist. So gut geht es ihr inzwischen wieder.
Weil sie anderen FrauenMutmachen will,
erzählt sie ihre Geschichte.

2008, da war sie 28 Jahre alt, erkrankte
Sandra G. an Brustkrebs. Sie hat es gar
nicht glauben wollen, erzählt sie, noch nie
habe es in ihrer Familie einen Fall von
Brustkrebs gegeben. Doch der Knoten war
bösartig, es folgtenChemotherapie,Opera-
tion, Bestrahlung. Und die Prognose, dass
sie vielleicht nie Kinder haben würde.
Unfruchtbarkeit gehört zu den größten
Risiken der Therapie.

Die Ärzte imErlangerUniklinikumwie-
sen Sandra G. auf dieMöglichkeit hin, sich
Eierstockgewebe entnehmen und später
wieder einsetzen zu lassen. Ohne Garantie
freilich. Aber auch ohne größeres Risiko.
„Das war der Strohhalm, an den ich mich
geklammerthabe“, sagt sie. Zuvorhatte sie
nie von der Möglichkeit gehört, wieso
auch, in demAlter setzt sich kaumeine ge-
sunde Frau mit solchen Fragen auseinan-
der. Deshalb würden alle Krebspatientin-
nen im Erlanger Klinikum inzwischen auf
diesesVerfahrenhingewiesen,sagtderBio-
loge Ralf Dittrich, der Wissenschaftliche
Leiter der Reproduktionsmedizin. Zumin-
dest solche, die jünger sind als 35 Jahre.
Bei älteren Frauen wird Eierstockgewebe
nur ausnahmsweise entnommen, da die
Chance stark sinkt, dass sie noch schwan-
gerwerdenkönnen. „Aberwir nehmendas
nicht ganz genau“, sagtDittrich. Viele Pati-
entinnenwüssten nichts von derMethode,
sagt er, „vielewissen nicht einmal, dass sie
nach einer Chemotherapie unfruchtbar
werden können.“ Aber während der gan-
zenpsychischenBelastung,dieeineKrebs-
diagnose mit sich bringe, die ja meistens
überraschendgestelltwird,könnteesberu-
higend wirken, wenigstens den Kinder-
wunsch nicht direkt aufgeben zumüssen.

Noch zahlen die Krankenkassen diese
Behandlungnicht, sagtDittrich,dafürwoll-
ten sich dieWissenschaftler an der Unikli-
nik Erlangen aber nun einsetzen. Immer-
hin sei die Erfolgsquote der Beweis, dass
die Methode erfolgreich sei: 21 Frauen sei
bis Ende 2013 ihre entnommenes Eier-
stockgewebe wieder transplantiert wor-
den, sieben davon hätten inzwischen ein
Kind geboren. Bis jetzt wurden 39 Frauen
behandelt, es werden immermehr.

Sandra G. hat ihren Matías am Mutter-
tag bekommen. In Neu-Ulm, da sie umge-
zogen ist. Aber sie hat gleich im Erlanger
Klinikum angerufen. „Wir haben uns rie-
sig gefreut“, sagt Dittrich. katja auer

von wolfgang görl

H einrich Heine, der ewige Spötter,
hat inseinenironischen„Lobgesän-
gen“ aufKönig Ludwig I. auchdes-

sen Sohn Otto nicht verschont: „Herr Lud-
wig ist ein mutiger Held, / Wie Otto, das
Kind, sein Söhnchen; / Der kriegte den
Durchfall zu Athen, / Und hat dort besu-
delt seinThrönchen.“Das ist fies, vielleicht
sogar ein bisschen billig, doch bei entspre-
chender Auslegung der Durchfall-Meta-
phersindHeinesMitteder 1840er-Jahreer-
schienenen Spottverse prophetisch. Ottos
rund 30 Jahre währende Herrschaft als
griechischer König ging tatsächlich in die
Hose. Im Oktober 1862 beendete eine Re-
volte den Versuch derWittelsbacher, fern-
ab vonBayern, inGriechenland, eine zwei-
te Dynastie zu etablieren.

Vor 200 Jahren, am 1. Juni 1815, wurde
Otto auf Schloss Mirabell bei Salzburg ge-
boren. Er war der zweite Sohn des damali-
gen Kronprinzen Ludwig, der als Statthal-
ter in Salzburg residierte. Wie bei einem
bayerischen Prinzen üblich, wurden für
dieErziehungklugeKöpfe indiePflichtge-
nommen–allenvoranGeorgvonOettl, der
spätere Bischof vonEichstätt. Der nachge-
borene Prinz sollte ja mal die geistliche
Laufbahneinschlagen. Aber auchderNeu-
humanistFriedrichThierschundderPhilo-
soph Friedrich Wilhelm Joseph Schelling
gehörten zu Ottos Lehrern.

Als Otto heranwuchs, machten sich die
Griechen gerade daran, das osmanische
Joch, unter dem sie seit dem Untergang
des Byzantinischen Reiches im Jahr 1453
litten, gewaltsam abzustreifen. Nach dem
BeginndesgriechischenUnabhängigkeits-
kampfs1821entdecktenvielewesteuropäi-
sche Gelehrte und Intellektuelle ihre phil-
hellenische Ader. Auch inMünchen ergriff
man Partei für die Aufständischen, Ottos
Erzieher Thiersch beispielsweise rief dazu
auf, eine „griechische Legion“ zu bilden,
und der für die Antike schwärmendeVater
Ludwig dichtete: „Du der edlern Mensch-
heit treueWiege,hochbegabtesHellas, sie-
ge, siege!“

Der Sieg kam dann vor allem durch die
Interventionen der europäischen Groß-
mächte Großbritannien, Frankreich und
Russlandzustande,die imLondonerProto-
koll von1830Griechenlandzueinemunab-
hängigenKönigreicherklärten.Bei derSu-
che nach einem König handelten sich die
Schutzmächte aber erst einmal zwei Absa-
gen ein. Als dann auch noch der erste grie-
chische Präsident Ioannis Kapodistrias im
Herbst 1831 ermordetwurde undChaos im
Land ausbrach, war Eile geboten. Erneut
trafen sich die Vertreter Englands, Frank-
reichs und Russlands am Londoner Ver-
handlungstisch,unddiesmalkürtensieOt-
to, den Sohn des philhellenischen bayeri-
schenKönigs, zumKandidatenfürdiegrie-
chischeKrone.Fürdie eifersüchtigsichbe-
äugenden Großmächte war dieWahl eines
Bayern nicht sonderlich riskant, weil das
kleine Königreich keine Konkurrenz dar-
stellte. Ludwig I., seit 1825 aufdembayeri-
schenThron, konnte sichwiederumder Il-
lusion hingeben, als Chef des Zweikönigs-
hauses-Wittelsbach fortan im Konzert der
Mächtigen mitspielen zu dürfen. Für ihn
wareseinpolitischerTriumph,als imOkto-
ber 1832 drei Abgesandte der griechischen
Nationalversammlung in München er-
schienen, um seinemSohn dieKrone ihres
Landes anzudienen.

Otto ist nochkeine 18 Jahre alt, als er am
6. Dezember 1832 mit seinem Gefolge in
Münchenaufbricht, sichnacheinpaarKilo-
metern–daranerinnertdiezwei Jahrespä-
ter dort aufgestellte Ottosäule – von sei-
nemVater verabschiedet und nach Brindi-
si reist,wodiebritischeFregatte„Madagas-
car“wartet. Siebringt ihnnachNauplia, sei-
nerzeit Griechenlands Hauptstadt, wo er,
wie er seinem Vater schreibt, freundlich
empfangen wird: „Eine große Menschen-
menge begrüßte mich unter lebhaftesten

Gebärdenmit einem lauten Jubelrufe und
emporgeschwungenen Lorbeerzweigen.“
Mit sich führt er 3600 bayerische Soldaten
sowie einen großen Trupp Berater und
Beamte, die in demverwüstetenund rück-
ständigen Land so etwas wie eine staatli-
che Ordnung schaffen sollen.

Eszeigt sichrasch,dassdiesesGriechen-
land ganz anders ist als das Hellas in den
Hirngespinsten der Philhellenen, die in je-
dem Schafhirten einen wiedergeborenen
Odysseus sahen. Das Land ist ausgezehrt
vom blutigen Befreiungskrieg, die land-
wirtschaftlichen Flächen sind in den Hän-
den weniger Großgrundbesitzer, es gibt
kaumStraßenundBrücken,dieClanchefs,
unter ihnenHeldenderTürkenkriege, ver-
folgenihreeigenen Interessen,und imHin-
tergrund ziehen die Schutzmächte die Fä-
den. Otto hat zwar fähige Männer in sei-
nem Tross, doch auch die tun sich schwer,
die Griechen von einer Verwaltung nach
bayerischem Muster zu überzeugen. „Es
ist merkwürdig zu sehen, wie die Germa-
nen sich in diesem Chaos der griechischen
Angelegenheiten ans Werk machen, einen
ordentlichen Staat zu schaffen“, schreibt
der russische Admiral Rikord 1834.

Dabei ist Otto gewiss guten Willens, als
fürsorglicher Landesvater zu erscheinen.

Er lernt die Landessprache, trägt griechi-
sche Tracht und sucht Kontakt zu Einhei-
mischen. Andererseits weigert er sich,
dem Katholizismus Lebewohl zu sagen
unddergriechisch-orthodoxenKirchebei-
zutreten. Seine Kinder aber sollen ortho-
doxgetauftwerden,dochdieEhemitPrin-
zessinAmaliavonOldenburgbleibtkinder-
los. Zudem ist er ein Zauderer, der häufig
denEinflüsterungen seiner diversenBera-
ter erliegt, die wiederum zerstritten sind.

GleichwohlkannereinigeErfolgeverzeich-
nen: Der Aufbau einer effizienten Verwal-
tungundJustizkommtvoran,Straßenwer-
den gebaut, Krankenhäuser, Schulen so-
wiedie ersteUniversität,und das zu einem
verlausten Nest heruntergekommene
Athen, 1834 vonOtto zurHauptstadt erho-
ben, erhält durch die Pläne Leo von Klen-
zes neue städtebauliche Akzente.

DennochgeratenderHerrscherausBay-
ern und besonders seine oft selbstherrlich
auftretenden Beamten zunehmend in
Misskredit. Das Schmähwort „Bavarokra-

tie“ macht die Runde. Den Ruf nach einer
Verfassung überhört Otto lange Zeit, erst
ein Aufstand zwingt ihn zum Einlenken.
Auchdie finanziellenSchwierigkeitenhäu-
fen sich, zumal die von den Schutzmäch-
ten zugesagten Kredite nur zum Teil flie-
ßen. König Ludwig I. muss seinem Sohn
mit Krediten aus der bayerischen Kasse
beispringen,dieabernicht ausreichen,alle
Löcher zu stopfen.Ebensoweniggelingt es
Otto,anderevonGriechenbewohnteGebie-
te dem Mutterland einzugliedern. Der
KrimkriegzwischenRusslandunddemOs-
manischenReichscheintdazudieGelegen-
heit zubieten, dochdieEngländer zwingen
Athen zur Neutralität. Zunehmend verliert
der König den Rückhalt in der Bevölke-
rung. Im Oktober 1862 bricht in Athen ein
Aufstandauf, demOttonichtsmehrentge-
genzusetzen hat.

Am 23. Oktober 1862 flüchten Otto und
AmaliaaufeinembritischenSchiffnachVe-
nedig. Das Paar lässt sich samt Hofstaat –
Otto hat keineswegs abgedankt – in der
Neuen Residenz in Bamberg nieder. Dort
stirbt der gescheiterte König am 26. Juli
1867.EinJahrzuvorhatteernochdenGrie-
chen auf Kreta 100 000 Gulden spendiert,
um ihren Freiheitskampf gegen die Tür-
ken zu unterstützen.

Regensburg – Eine Polizistin hat in
Regensburg einen flüchtendenGefange-
nenmit dem Fahrrad verfolgt und ge-
stellt. DerMann sollte amMittwoch von
zwei Polizisten aus demGericht ins
Gefängnis gebracht werden. Auf dem
Weg zumAuto schlug er jedoch einen
Beamten nieder, riss sich los und rannte
davon, wie die Polizei amDonnerstag
mitteilte. Eine Polizistin bat daraufhin
einen Passanten um sein Rad und ver-
folgte denMann. In einem nahe gelege-
nen Park gab er auf. Der leicht verletzte
zweite Beamte war den beiden zu Fuß
gefolgt. Gemeinsam brachten sie den
Geflüchteten zumAuto und ins Gefäng-
nis. Nun sucht die Polizei den hilfs-
bereiten Besitzer des Rades. dpa

Die Galerie Isabelle Lesmeister in Regens-
burg (Obermünsterstraße 6) zeigt die Aus-

stellung„Großstadt-Dschungel“mitGemäldenvonKlausSchiffermüllerundAnge-
likaTóth.Deren „Skylines“ beschreibenWälder ausHochhäusern. In ihrem impres-
sionistischenStrichnimmtdieungarischeKünstlerindaspulsierendeLebensgefühl
eines dicht besiedelten Wohnraumes auf. Dem gegenüber stehen die verwunsche-
nen Stadtparkansichten des gebürtigen Kelheimers Klaus Schiffermüller (Foto).
WieeinUrwaldsinddiese fürBlicke fastundurchdringbar.Bis 1.August.Di-Fr14-18,
Sa 12-16 Uhr; Tel. 0941/ 38 13 77 47. FOTO: OH

Pleystein– Bei einemUnfallmit einem
Lastwagen sind auf der A 6 in der Ober-
pfalz 16 Tonnen Apfelsaftkonzentrat
ausgelaufen. Der 57 Jahre alte Lkw-Fah-
rer hatte am frühen Donnerstagmorgen
bei Pleystein (Landkreis Neustadt an
derWaldnaab) die Kontrolle über sein
Fahrzeug verloren,wie die Polizeimit-
teilte. Dabei zerstörte der Lastwagen
die Leitplanke auf einer Länge von
20 Metern und rutschte anschließend
eine Böschung hinunter. Der Fahrer
wurde schwer verletzt. dpa

Hof/Manching– Ein Flugzeug hat am
Donnerstag auf der A 9 für Verkehrsbe-
hinderungen gesorgt. Ein Schwertrans-
portermit einem beschädigten Kampf-
jet vomTyp Eurofighter wurde amMor-
gen in Hof von der Polizei in Oberfran-
ken in Empfang genommen. AmNach-
mittag erreichte der Transport sein Ziel:
Das Airbus-Werk im oberbayerischen
Manching.Wegen seiner Ladungsbreite
vonmehr als elfMetern konnte der

Transportermit dem Flugzeug trotz der
dreispurigen Fahrbahnnicht überholt
werden. Zahlreiche Schaulustige bevöl-
kerten die Brücken über der Autobahn,
um sich das Spektakel anzusehen.Wie
ein Polizei-Sprecher sagte, war der
Transportmit etwa 70 Kilometern pro
Stunde unterwegs. Er hielt immer wie-
der an breiteren Stellen an, damit die
Autos vorbeigelassenwerden konnten.
„Man fährt mit dem nicht in einem
Rutsch durch. Da würdenwir uns zu-
recht den Unmut der Autofahrer zuzie-
hen.“ Nach Angaben eines Airbus-Spre-
chers handelt es sich bei dem Eurofigh-
ter um dieMaschine, die am 23. Juni
2014 bei einem Luftwaffen-Manöver im
Sauerlandmit einem an der Übung
beteiligten Learjet kollidiert war. dpa

München – Am 27. Mai fand keine Notierung
der Heizölpreise an der Bayerischen Warenbör-
se statt.  SZ

Glücklich: Sandra G. mit Mann, Isabel
und Matías. FOTO: SCHLIEPER

Eine Regentschaft geht in die Hose
Otto, von Großmächten zum König gekürt, war der ganze Stolz seines philhellenischen Vaters Ludwig I. Doch trotz
Erfolgen bei Verwaltung und Infrastruktur blieb der Bayer in Griechenland glücklos und musste letztendlich fliehen

Verfolgung per Fahrrad

Großstadt-Dschungel

Die oft selbstherrlich
auftretenden Beamten geraten
zunehmend in Misskredit

Tonnenweise Apfelsaft

Eurofighter blockiert Autobahn

HEIZÖLPREISE
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Bemüht: König Otto lernte die Landessprache und trug griechische Tracht – trotzdem scheiterte er. FOTO: OH

Das Land ist ausgezehrt
vom blutigen
Befreiungskrieg
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DAS WETTER

Wetterfühlige leiden heute häufig un-
ter Kopfschmerzen, bei einer entsprechenden Vor-
belastung treten auch Migräneattacken auf. Per-
sonen mit niedrigem Blutdruck und Neigung zu
Herz- oder Kreislaufproblemen sollten möglichst
auf körperliche Anstrengungen verzichten.

Ammersee 14°, Brombachsee 17°,
Chiemsee 12°, Schliersee 13°, Staffelsee 14°, Starn-
berger See 14°, Tegernsee 12°, Walchensee 10°,
Wörth see 15°

Wechselnd bewölkt, örtlich
Schauer oder Gewitter

In den Bergen: Wechselnd bewölkt, im Tagesver-
lauf vereinzelt Schauer oder Gewitter. Höchst-
werte in den Tälern bis 21 Grad. Alpenvorland: Mix
aus Sonne und Wolken, vereinzelt Schauer oder
Gewitter. Maximal 22 Grad. Donaugebiet:Mal Son-
ne, mal Wolkenfelder. Vereinzelt Schauer oder Ge-
witter möglich. Höchsttemperaturen bis 22 Grad.
Oberfranken, Oberpfalz und Bayerischer Wald:
Wechselnd bewölkt, örtlich Regengüsse oder Ge-
witter. Höchstwerte bis 20 Grad. Unter- und Mit-
telfranken: Wechselnd bewölkt, örtlich Schauer
oder Gewitter bei bis zu 21 Grad.

Badewetter:

Biowetter:

HofCoburg
Main

Donau

Le
ch

In
n

Isar

Bad Kissingen

Aschaffenburg

Würzburg Bamberg

Bayreuth

Nürnberg
Ansbach

Regensburg

Ingolstadt

Lindau

Kempten

Garmisch

Landshut

MÜNCHEN

Mühldorf

Passau

Augsburg
Neu-Ulm

Weiden

Großer Arber

19°
18°

21° 19°

18°

21°

20°

20°
19° 11°

21°

22°

22°

22°

21°

23°
1°

21°
11°

22°

21°

22°

22°

Wendelstein

Zugspitze

Südwestwind 
20 km/h 

Samstag

Sonntag

Montag

20°

15°/5°

19°/9°

23°/12°

18°/7°

21°/10°

25°/13°

18°/7°

20°/9°

24°/12°

unter -10°

-10° bis -5°

-5° bis 0°

0° bis 5°

5° bis 10°

10° bis 15°

15° bis 20°

20° bis 25°

25° bis 30°

über 30°

Quelle: www.wetterkontor.de
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Die Printfassung bei „Süddeutscher 
Zeitung“, 29. Mai 2015.

„Man kann auch einen 
Text in 60 oder 80 Zeilen 
schön aufschreiben.“ 
Katja Auer (siehe Analyse, Seite 21, und 
Interview „Making-of“, Seite 23) 
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Gefühlt und gezählt 
Gefühlt erzählt der Text das Schicksal von 
Sandra G., die nach einer Brustkrebsthera-
pie unfruchtbar wurde und doch noch zwei 
Kinder bekam. Gezählt handeln nur 34 
Zeilen von Sandra G.s Geschichte. 46 Zeilen 
beschreiben die Behandlungsmethode des 
Uni-Klinikums Erlangen. Was wirkt, ist die 
Geschichte. 
 
Handlung und Fakten 
Das Schicksal von Sandra G. spannt den 
Handlungsbogen, Katja Auer lässt sie von 
ihren Erlebnissen und Gefühlszuständen 
erzählen. Im mittleren, vierten Absatz 
übergibt sie an Ralf Dittrich, der Hinter-
gründe und Fakten allgemeiner Natur 
beisteuert und sich in der Schlusskurve 
wieder auf Sandra G. bezieht. Die Illustrati-
on von Brigitte Seibold macht das an-
schaulich. In der ersten Hälfte „sagt“ und 
„erzählt“ Sandra G. insgesamt sechsmal. 
Ralf Dittrich „sagt“ viermal. Handlung und 
Fakten über Protagonisten vermittelt – 
das schafft Nähe und macht den Text 
lebendig.  
 
Story – eine Definition 
Was macht aus einer Geschichte „ein 
Ganzes“? Das Ganze ist gekennzeichnet 
durch Anfang, Mitte und Ende. So will es 
Aristoteles. Er definiert die Bestandteile des 
Ganzen, nachzulesen in der „Poetik“:  
Ein Anfang ist, was selbst nicht mit 
Notwendigkeit auf etwas anderes folgt, 
nach dem jedoch natürlicherweise etwas 
anderes eintritt oder entsteht.  
Eine Mitte ist, was sowohl selbst auf etwas 
anderes folgt als auch etwas anderes nach 
sich zieht.  
Ein Ende ist, was selbst natürlicherweise 
auf etwas anderes folgt, und zwar notwen-
digerweise, während nach ihm nichts 
anderes mehr eintritt.  
Kurz gesagt ergeben diese drei Bestandteile 
eine Handlung. Wo keine Handlung ist, ist 
auch keine Geschichte. In unserem Beispiel 
geht die Handlung so:  
Der Anfang: Eine junge Frau erkrankt an 
Krebs.  
Die Mitte: Die Ärzte entnehmen ihrem 
Körper Eierstockgewebe und frieren es ein. 

Sie bekommt eine Chemotherapie und wird 
unfruchtbar. Ihr Eierstockgewebe wird 
aufgetaut und ihr wieder eingepflanzt.  
Das Ende: Sie wird Mutter, einmal, ein 
zweites Mal. 
 
Chronologie oder Nicht-Chronologie 
Eine Handlung kann demgemäß nur in 
einem Nacheinander einzelner Schritte 
ablaufen, folgt also immer einer Chronolo-
gie. Die Geschichte dieser Handlung, die 
Story muss deswegen nicht chronologisch 
aufgeschrieben werden. Katja Auer erzählt 
ihre Geschichte von hinten. Sie steigt mit 
dem Resultat der Handlung ein, mit den 
Kindern Isabel und Matías. Matías verkör-
pert die Neuigkeit. Und sogleich ordnet sie 
die Neuigkeit in den Handlungsablauf ein 
(die Ärzte entnahmen … und pflanzten 
wieder ein). Ihr erster Absatz erzählt die 
Story in der Nussschale. Später, im dritten 
und vierten Absatz, kommt sie ausführlich 
auf Anfang und Mitte der Handlung zurück.  

 
Die Fakten 
Wenn Ralf Dittrich ins Spiel kommt, der 
wissenschaftliche Leiter der Reprodukti-
onsmedizin am Uni-Klinikum Erlangen, ist 
die Behandlungsmethode in Grundzügen 
schon vorgestellt. Wir sind in der Mitte des 
Textes. Erst jetzt, nachdem Sandra G. uns 
die Bedeutung und Relevanz des Themas 
emotional nahegebracht hat, erläutert der 
Experte Hintergründe und die Erfolgsquote 
beim Wiedereinpflanzen des Eierstockge-
webes. Jetzt kann er auch mit Zahlen 
kommen. Es könnte gut sein, dass Leserin-
nen und Leser des Textes von nun an 
wissen und behalten, dass Chemotherapie 
unfruchtbar machen kann. Und sich 
merken werden, dass es ein Verfahren gibt, 
die Unfruchtbarkeit zu behandeln. „Kryo-
konservierung“ kommt im Text nicht vor. 
Katja Auer sagt „Verfahren“ oder „neues 
Verfahren“, sie sagt Eierstockgewebe, 
einfrieren, auftauen. Sie verzichtet auf 
Dittrichs Titel, nennt aber seine Funktion, 

sie verzichtet auf flüssigen Stickstoff, die 
laparoskopische Retransplantation und das 
Nennen weiterer Beteiligter, Ärztinnen, 
Ärzte und eine technische Assistentin. Das 
alles findet man in der Pressemitteilung des 
Uni-Klinikums.  
 
Exkurs: Die Pressemitteilung des Uni- 
Klinikums 
Johannes Eissing, Pressesprecher des 
Uni-Klinikums Erlangen, beginnt seine 
Mitteilung ebenfalls mit Sandra G. und 
Matías. Erst dann lässt er seine Spezialisten 
ausführlich zu Wort kommen. Personalisie-
ren ist auch für ihn der Schlüssel zur 
Zielgruppe. Patientinnen und Patienten, 
deren Behandlung Neuigkeitswert ver-
spricht, begleitet er nach Möglichkeit über 
längere Zeiträume und sorgt auch gleich 
für Fotomaterial. Auf diese Weise kann er 
Handlungen aus der Perspektive von 
Patienten anbieten. Katja Auer allerdings 
hat seine PM nicht gelesen. Sie holt sich 
lieber ihre eigenen Informationen und 
Eindrücke. Ihr Onlineartikel erschien einen 
Tag vor der Pressemitteilung.  
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2. Die Analyse

Wie Katja Auer Gefühl und Fakten 
zusammenführt.

Wie Katja Auer ihr Thema gliedert, wie sie personalisiert und dadurch Nähe schafft: Sandra G. 
erzählt von ihrem Erleben als Patientin. Ralf Dittrich erläutert das Vorgehen und die Erfolge 
der Reproduktionsmediziner im Uni-Klinikum Erlangen.

So werden kurze Texte 
schön
(frei nach Katja Auer)

�z  Personalisieren
 Menschen sind interessanter als Fakten

�z  Aufbau
 das Wichtigste an den Anfang stellen 

den großen Bogen kurz benennen 
dann die Handlung auserzählen 

�z  Stil und Sprache
 knapp und klar
 originelle Bilder 
 Fachbegriffe übersetzen
 nicht verkünsteln
 keine Fremdworte 
 keine Plattitüden 
 keine schiefen Bilder 
 keine abgegriffenen Redewendungen

�z  Tonalität
 es menscheln lassen
 im Interview auf Nebensätze hören
 persönliche Fragen stellen

TippsDie Tonalität 
Liebe, Küsschen, Dankbarkeit. Emotionen 
geben den Ton an. In Sandra G. kann man 
sich einfühlen. In den Schock der Diagnose, 
ihre Befürchtungen, die Strapazen der 
Therapie, die Hoffnung, das Wunder der 
beiden Geburten. Im Making-of erzählt 
Katja Auer, wie sie Nähe schafft, im 
Gespräch mit ihrer Protagonistin und 
später beim Schreiben. 
 
Erzählmuster 
Theoretiker des Erzählens definieren „Story“ 
nach unterschiedlichen Kriterien. „Schwan-
ger trotz Chemotherapie“ erfüllt mehrere. 
Eine Handlung nach Aristoteles – gegeben, 
siehe oben. Eine Konflikt-Lösungs-Drama-
turgie nach Jon Franklin – gegeben. Eine 
Heldenreise nach Christopher Vogler – ge-
geben. Beides ist Thema des Gesprächs zum 
Making-of (siehe folgende Seite). 

TIPP: Weitere Beispiele für die Heldenreise in 
journalistischen Texten gibt das Portal abzv.de/
Storytelling in Folge 28 und 32. Ein Beispiel zur 
Konflikt-Lösungs-Dramaturgie bietet Folge 34.

 Sie suchen einen Job? Schon bei www.newsroom.
de nachgesehen? Unser E-Mail-Service liefert 
Ihnen die aktuellsten Job angebote für Journalis-
ten und Pressesprecher – durchschnittlich fünf 
(!) jeden Tag. Zusätzlich bieten wir Ihnen jeden 
Mittwoch einen Überblick mit allen Jobs dieser 
Woche. Mit dem Newsroom-Abo um 1,– Euro im 
Monat erhalten Sie diese wöchentliche Übersicht 
bereits am Montag. Plus viele weitere Vorteile. 

* Stand: 28. Juli 2015  
www.newsroom.de

 für Journalisten



Konflikt mit der Natur, mit biologischen 
Umständen, mit der Krankheit.

Vielleicht auch mit einem äußeren Feind 
– je nachdem, wie jemand mit seiner 
Krankheit umgeht. Es gibt ja auch Krebs-
kranke, die die Krankheit als Eindringling 
definieren.

Ich sehe auch Stationen der Heldenrei-
se im Text. Frau G. sieht sich vor einer 
existenziellen Aufgabe, die es zu bewäl-
tigen gilt, es gibt Hindernisse und Prü-
fungen, es gibt Helfer, die Ärzte in der 
Uni-Klinik. Und schließlich, so heißt es ja 
ausdrücklich, erzählt sie ihre Geschichte, 
um anderen Mut zu machen. Sie will der 
Gesellschaft etwas zurückgeben.

Weil sie ja von der Methode gar nichts 
wusste! In der Klinik hat sie erst gehört, 
dass sie unfruchtbar werden kann, und 
von der Möglichkeit erfahren, sich das Ge-
webe einfrieren zu lassen. Und jetzt will sie 
mit darüber aufklären.

Wie lange haben Sie für den Text gebraucht?
Für das Aufschreiben brauchte ich ein 

bis zwei Stunden, nachdem ich schon te-
lefoniert hatte. Das waren Telefonate mit 
Frau G. und Herrn Dittrich, und mit Herrn 
Eissing von der Pressestelle der Universi-
tätsklinik Erlangen.

Waren es insgesamt vier Stunden?
Höchstens. Das ist ja keine komplizierte 

Geschichte. Ich lass diese ganzen medizini-
schen Fachbegriffe weg. Die braucht man 
nicht, das muss auch anders verständlich 
werden. 

Keine Kryokonservierung.
Weil es schon keiner lesen kann, ge-

schweige denn einer versteht. Wer solche 
Wörter schreibt, tut dem Erzählfluss kei-
nen Gefallen. Hände weg von unverständ-
lichen Fremdwörtern!

Wie viel Platz braucht man zum Erzählen? 
Das Mantra vieler Kollegen ist ja: Fürs Er-
zählen brauch ich Platz!
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Man kann auch auf 70 Zeilen erzählen. 
Oder auf 60. Und ich glaube auch, dass die 
Leute gern mal kurze schöne Geschich-
ten lesen. Auch wenn wir alle natürlich 
am liebsten die ganz großen Geschichten 
schreiben. 

Ihr Rezept für: Auf wenig Platz schön er-
zählen?

Man muss sich beschränken und man 
darf sich nicht verkünsteln. Da hat man 
eben mal so einen schönen Satz. Mit so 
schönen Wörtern. Aber dann muss man 
sich halt doch trennen. Nicht rum-
schwurbeln. Da passt ein Satz von Scho-
penhauer: Man nehme gewöhnliche Wor-
te und sage ungewöhnliche Dinge. Sehr 
schön, wie ich finde.

Sich beschränken worauf?
Auf Wesentliches. Die Kerninformati-

on ist hier schnell erzählt. Frau G. ist die 
erste Frau, die trotz Unfruchtbarkeit nach 
einer Krebstherapie zwei Kinder gekriegt 
hat. Das ist es schon. Und dann hab ich 
sogar noch Platz für dieses Zitat, dass sie 
ehrfürchtig und dankbar ist. Da kann man 
auch sagen, ist doch selbstverständlich, 
das muss man nicht noch hinschreiben. 
Doch. Dann menschelt es auch in der Kür-
ze des Artikels. 

Die Reproduktionsmedizin kriegt auch ein 
Gesicht, das von Ralf Dittrich. Wie sind 
Sie an das schöne Schleifchen für Ihren 
Schluss gekommen?

Herr Dittrich ist für einen Wissen-
schaftler ein sehr unterhaltsamer Ge-
sprächspartner. Ihn hab ich gefragt, ob er 
sich noch interessiert für die Geschichte 
von Frau G. Und da erzählte er, sie habe 
in Erlangen angerufen, als sie den Klei-
nen bekommen hatte, und gesagt, das 
Kind ist da! Und sie haben sich gefreut. 
Auch das kann man natürlich weglassen, 
weil es keinen hohen Informationsgehalt 
hat. Aber noch mal: So was macht die Ge-
schichte menschlich.

MARIE LAMPERT
ist freie Journalistin und Trainerin, leitet den  
ABZV-Onlinedienst storytelling.abzv.de.  
Sie hat Psychologie (Diplom) und Germanistik  
studiert.  

info@marielampert.de

Sie bieten viel Story auf wenig Raum, Kom-
pliment! Wie machen Sie das?

Katja Auer: Man kann auch einen Text in 
60 oder 80 Zeilen schön aufschreiben. Das 
macht ja nicht mehr Arbeit. Man muss 
auf Nebensätze hören, auf Kleinigkeiten. 
Die schreib ich mit rein. Und schon ist 
es bunter, menschlicher. Und es macht 
mehr Spaß als ein Nachrichtentext. Mir 
und hoffentlich auch dem Leser.

Ich hatte beim ersten Lesen den Eindruck, 
es gehe um das Schicksal von Sandra G. 
Beim genaueren Hinsehen stellte sich he-
raus, dass mehr als die Hälfte des Textes 
den medizinischen Fakten und dem Hin-
tergrund gewidmet ist.

Interessant. Kann ich das erklären? Die 
Leser wollen personalisierte Geschich-
ten. Wenn es um Menschen geht, ist das 
interessanter als medizinische Fakten. In 
dem Fall ist die Neuigkeit, dass Frau G. 
zum zweiten Mal auf diese Weise ein Kind 
bekommt. Deswegen find ich es total lo-
gisch, dass ich mit ihren Kindern anfange. 
Und nicht mit der Retransplantation von 
kryokonserviertem Eierstockgewebe.

Sie führen über die Story zu den Fakten.
Wir können uns bei der Zeitung ja nicht 

mehr der Illusion hingeben, dass wir die 
Leser mit frischen Nachrichten versor-
gen. Die Information hat er schon, wenn 
er morgens die Zeitung aufmacht. Also 
können wir ihm schöne Geschichten an-
bieten, Hintergründe, all diese Dinge. 
Auch interessante, inhaltsschwere Ge-
schichten, aber sie müssen gut aufge-
schrieben sein.

Worin besteht das Handwerk des schönen 
Schreibens?

Grundsätzlich finde ich eine gute Spra-
che wichtig, keine Plattitüden, keine 
schiefen Bilder, keine abgegriffenen Rede-
wendungen. Da bin ich allergisch. Statt-
dessen originelle Bilder. Und man soll sich 
auch nicht verkünsteln. Man muss dem 
Leser schon mitteilen, was man ihm für 

eine Geschichte erzählen will, sonst steigt 
er aus. Das Wichtigste soll am Anfang ste-
hen. Wir sind ja keine Schriftsteller. 

Isabel liebt ihren kleinen Bruder. So geht 
es los. Sie zitieren Frau G. und machen 
das deutlich.

Das kann ich ja nicht anders machen. Es 
ist eben keine Reportage, die davon lebt, 
dass ich Eindrücke schildere. Ich habe Frau 
G. nicht getroffen, ich hab die Kinder nur 
auf dem Foto gesehen. Ich muss mich auf die 
Informationen aus zweiter Hand verlassen.

Wie können Sie uns Frau G. so nah bringen, 
obwohl Sie nur mit ihr telefoniert haben?

Wir hatten 2012 schon mal telefoniert, 
als sie das erste Kind bekommen hatte. 
Darüber habe ich damals schon geschrie-
ben. Sie ist eine Frau, die sehr offen mit 
ihrer Krankheit und ihrer Geschichte um-
geht. Da kann man mit einem Telefonat 
viel rausholen, wenn man nicht nur die 
Fakten abfragt, also: Frau G.? Wie heißt 
ihr Kind? Wann ist es zur Welt gekom-
men? Ich hab stattdessen drumrum ge-
fragt. Wie geht es ihr mit der Erkrankung? 
Ist Isabel eifersüchtig auf Matías? Da ent-
wickelt man ein Gespür, wie persönlich 
man fragen kann. Dann kriegt man auch 
mehr raus als bei einer Pressekonferenz. 

Orientieren Sie sich an klassischen Er-
zählmustern?

Nicht bewusst. Ich lese sehr viel und 
hab auch Germanistik studiert. Kann sein, 
dass da unterbewusst was reinspielt. 

Sie haben immerhin die Forderung des 
Aristoteles erfüllt: Eine Geschichte muss 
Anfang, Mitte und Ende haben! Sie braucht 
einen Handlungsbogen.

Da würde ich zustimmen. Den mach ich 
natürlich bewusst. Wäre ja auch schlimm, 
wenn das nach mehr als zehn Jahren im 
Beruf nicht so wäre.

Wenn man nach Konfliktmustern fahn-
det, könnte man sagen, es geht um einen 

3. Das Making-of

SCHÖN SCHREIBEN, MENSCHLICH SCHREIBEN
Wie Katja Auer ihre Geschichte in knapp vier Stunden recherchiert und geschrieben hat.  
Und worauf es ihr dabei ankommt. 

Katja Auer, 
geb. 1979, ist seit 2011 Franken-Korrespondentin der „Süddeutschen Zeitung“ (SZ) und 
berichtet aus dem vielfach unterschätzten Landstrich über alles außer Sport. Zuvor war sie 
von 2006 an Landtagskorrespondentin der SZ und wurde 2009 vom „medium magazin“ 
unter die „Top 30 bis 30“ der besten Nachwuchsjournalisten gewählt. Katja Auer volontierte 
beim Institut zur Förderung des publizistischen Nachwuchses (ifp) und unterrichtet 
inzwischen auch selbst.
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„Nicht rumschwurbeln!“ 
Katja Auer


